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L antiw i rt schaftsdirek-
l0r Màrkus Dieth be-
tonte clre Wichtlgkeit
des Pro¡ekts.

Biodiversität
Bienenfreundliche Landwirtschaft im Aargau
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er gestrþe 20. Mai war
der zweite Wehbienen-
tag. crund genug ftir
den Bauernverband
Aargau und den Aar-
gauer Bienenzüchter-

verband, eine Zwischenbilanz 
^trn2017 gestarteten Projekt <Honþ- und

wildbienenfteundliùe Landwinsdtaft
ùn Kanton AargauD zu ziehen.

Das Ressourcenprojekt läuft nodr bis
2O22. <Wenn man zusanrmenarbeitet,
kann Gutes entstehen), nahm Alois
Huber, der Präsident des kantonalen
Bauernverbands, den Erfoþ des Pro-
jektes vorneweg. Der Aargau sei gXück-

licherweise noch weit von Zuständen
andernorts auf der Welt endemt, wo
aus Mangel an Bienen die Blüten der
Kultu¡en bereits von Hand bestäubt
werden müssen. Aber der Bienenbe-
stand habe auch in der Region deutlidt
abgenommen, dieses Schwinden gelte
es zumindest zu stoppen.

Die Land¡r¡irtschaft braucht Wild-
und Honigbienen, welche die Blüten
ihrer Kulturen bestäuben. Die Imkerin-
nen und Imker sind wiederum darauf
angewiesen, dass gentigend BlÍiten vor-
handen sind, und die Wildbienen brau-
chen ihrerseits naturnâhe Flächen, um
zu brütm. Einen wichtigen Beitrag, um
diese Zusammenarbeit zu fürdern, leis-
tet das Ressourcenprojekt. Der Aatgau
übernimmt dabei eine Vorreiterrolle,
wirkung und Akzeptanz der Massnah-
men werden von der tvVissenschaft un-
tersucht und sollen schliesslidt dem
Bundesamt für Landu¡irtschaft als
Grundlage fit mõ$iche agrarpolitisùe
Anpassungen dienen.

Jeder achte Betrleb mactt mit
337 Aargauer landwirte nehmen am

ProJekt teil, das entspridtt rundjedem
achten Betrieb im Kanton. Sie alle kön-
nen ans einem l(atalog u¡rterschiedli'
drer Massnahmen jene auswâhlen, wel-
dre ñir sie am besten passt. Sie werden
dann entsprechend subventioniert.
Werner Frey ist Landwirt in Brittnau

und hat für den Bauern- und Imkerver-
band bei der gestrigen Konferenz als

Gasqpber fungiert. Neben gesunden
Bäumen stetrt neben Fre¡æ Stall audt
ein offensichtlir*¡ sterbender Obst-
baum. <Es ist vielleid¡t çwõhnungsbe
dürftlg, soldre Bäume stehm zu lassen.

Aber sie dienen Inselten a]s lßberis-
raum>, so Frey. Seiner Meinung nadi tst
es eine Frage der Zeit, bis auch tote
Bäume vermehrt zum t¿ndsdlaffsbild
gehörten und so ein Stäckweit dern I¡1-

æktensterben engegienwirken.
Der tote Baum ist Tbil der Massnah-

me <KleinstrukturenD, dank der Insek'
ten mit tote¡r Bãurnen, Holzhaufen oder
Natusteinmauern Platz zum Bräten er-

hahe¡r. 3676 Mal wird im Aargau diese
Massnahme u[rgÊs€tzt.

Frey setzt weiter darauf, Kleeblüten
in &r eigemlidr blätena¡nen Zeit ste'
hen zu laqsen. Das sbht audt unspekta-
kr¡lär aus, laut dem Prãsidenten des

Aargau€r Bienenzäùterveràanô, An-
dreas l(önb, sind soldte Wiesen aber
errcrm wk*rdg ftr die Bienen. Die erste
NahÌurg der Honigþammler nach der
Wimemûre s,ind Weide¡r, sdiliesslictr
die Obsóliheri und d¿nn der Raps. Im
Hocl¡sommer aber sei die Zeit der <grü-

nen Wüsten>, so Kõnig: (Es ist alles
grän, aber es gibt nw wenþ Blüten.>
Blähender KIee oder audt Linden kön-
nen das kompensieren. Audt diese

-

Massnahme wird fleissig umgeset2l
lnapp 8OO Hekt¿¡en Klee werden irü
Aargau in der blüte¡nrmen Zeit inzwi-
sdren stehen gelassen. Ebenfalls sçÊi
geme würden Sandhaufen als Lebens
iaum genuøt,.erklãrte Köng, 68t Mal-

haben sidr die Aargauer Landwirte für
diese Massnahme entsdrieden. l

Klar weniger beliebt und auch deut¡
lidr aufirendiger ist die Massnahmei
beim Getreideanbau auf den Einsatu
von Planzenschutzmitteln zu verzictrJ
ten. Nrr 33 Betriebe setzen das um,
obwohl es sich eigentlich speziell für die
Bienen lohnen wü¡de. Eine Untersu¿
drung habe ergeben, dass auf Feldern
ohne Pflanzerndruømitteln deutlidl
mehr Bienen unterwegs seien, als auf,
soldren, wo Mittel eingesetzt werden,
Aber: <Die L¿ndwirte befürchten Min'
derertrag, wenn sie auf Pflanzenschutz,
mittel verzichten und für die mechani,l
sche Unlaautbekämpñmg fehlt oft die
Erfahrunp, erklä¡te Bea Vonlanthen
von der Umweltorganisation Agrofuttr
ra, weldre das Projekt begleitet. 

..

Lobvcm Regierungsrat -!

lnsgesamt ziehen Imker und Bauern
ein positives Zwischenfazit. Besondert
gelobt werden Austauschanlãsse zwi¡
sdren den Projektbeæiligten. Eine ersfe
Befragung habe ergeben, dass Imker
seit Projektbeginn vermehrt Kontakt zu
l¿ndwirten suchten und ihre Anliegen
einbringen, sagte Bea Vorilantheri.
Landwi¡te wärden von den Imkern gar
gebeten, in der blihenarmen Zeit eiä
AngebotñirBienenzuschaffen. :t

Regierunprat und Landwirtschafti.
direktor Markus Dieth zeigte sich beeirl
druckt ob des Erfoþ des Projekts. Eftr

soldrcs müsse umsetzbar, finanzierbar
und wirlaam sein. All dies sei hier gege-

ben, lob,te Dieth. Finanziert wird d¡s
Ressowcenprojekt durdr den Bund, dit
Verbände der Bauern und Imker u¡d
durdr den Swisslos-Fonds des Kantons
Aargau. Diese Unterstüøung leiste der
Kanton geme: <!tru müssen sicherstel-
len, dass auctr die kommenden Generå-

tionen im Agrarkanton Aargau leben
können>,soderRegierungsrat. :il
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Vor z\MeiJahren wurde im Kanton Aargau
das Projekt (Bienenfreundliche Landwirt-
schaft> gestartet. 337 Bauernbetriebe ar-
beiten seither mit Imkern ftir mehr Bio-

diversität und Bienen zusammen.

Bauernsetzen
sichfür\

Bienenein
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Bêâ Vonlânthen vôn
der Umweltorganlsä-
tion Agrofutura er-
klârte das B¡enenlahr
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Alois Hut er. der Piåsl-
dent des Bauernvêl-
bands Aârgâu. lobte
riie Zt¡sanrmenarbell
In¡t clen lnlkern


